
Wick, <sah diem Menschen bis ın diie ele hinein

Literatur
Adam Aug., Das sechste Gebot Paderborn 1948
Adam Aug., Der Priıimat der Liebe. Kevelaer 1939
Bauer W., Griechisch-deutsches W örterbuch. Gießen 1924
Doß A.,, Gedanken un Ratschläge*”, Freiburg 1920
Gagern Fr. Veg Der Mensch als ild. Frankfurt 1955
Grimm C ECX1ICON Graeco-Latinum. Lipsiae 1888

da H., Bıbel-Lexikon. Einsiedeln-Zürich-K öln 1951
Haoll enbach M., Der Mensch als Entwurf. Frankfurt 1957
Kıttel G., Theologisches Wörterbuch Z Neuen Testament. Stuttgart 1933
Mausbach J.-Ermecke G., Kath Moraltheologie. Münster 1953
Messner J Wiıdersprüche ın der menschlichen xıstenz. Innsbruck 1952
Mü e  e Hs Grundlagen der Geschlechtserziehung. Stuttgart 1956
Nı Zı Fr., Werke, Kröner-Ausgabe. Stuttgart 039
Noldin H.-Heinzel G., Summa theologıae moralıs, De castıtate. Oeniponte 1948
Pape’s Griechisch-deutsches W örterbuch. Braunschweig 18838
Rıeßler P Die Heilige Schrift des Alten Bundes. Maınz 1926
Schedl Cl Geschichte des Alten Testamentes. Innsbruck 1956
Scheler M., Über Scham un Schamgefühl. In Schriften dem Nachlaß.
55 — 148 Berlin 1933
Schenkl K.,, Griechisch-deutsches Schulwörterbuch. ı1enN 1875
Schilling O., Moraltheologie. Freiburg 1922
Schilling O., Lehrbuch der Moraltheologie. Münster 1928,
Schneider B, Psychologie der Jugendzeit. Bern 1947
®tOrr R., Die Heilige Schrift des Neuen Bundes. Maınz 1926
Thomas V, A,, Summa theologica (S th.). Sentenzen - Kommentar (Sent)W ust P, Eın Abschiedswort. Münster 1951
Zorell | Novi Testamenti exicon TaecCcum., Parisis 1911

Ich sa den Menschen bis in die Sseele hinein
Gedanken 1nNes Hausmissionars

Von Reinhold Wiıick Cap.., Wil/St. G(Gallen (Schweiz)

VWer den Menschen ennenlernen wull, W1€e Ist, und nıcht,
wWwW1€e sıch auf der Straße un auf Festplätzen sibt, der muß
seiıne Wohnung gehen un ihm 1S au den Grund der Sseele schauen.

Jahre lang hief 1C Großstadtmenschen ach w1€e eın Jagdhund(sottes und stand den Türen und iın den Stuben VO  \ Zehn-
tausenden, mich seelsorgerlich VOL allem die reli21ös Ab-
seıtsstehenden mühen. Eis ıst nıcht immer leicht, die Seele
dieser Menschen heranzukommen. ber uch da, InNna  D S1C.  h den
KEintritt ın die Wohnung freundlich erzwıingt, hat na nıcht selten
den KEindruck, daß die Aufgesuchten be1 Innewerden des eigent-lichen Zweckes des Besuches das Gefühl haben. daß S1Ee weıt
glimpflicher davongekommen wären, wWwWenn S1C.  h Nur eine
Bettelaktion handelte, die maßgeblicher Beweggrund des Priester-
besuches wäre, weiıl S1e die Tiefen der Seele unangetastet ließe
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Denn INa  - händigt nıcht jedem den Schlüssel AauUuS, FEiınem Unbe-
kannten die etzten G(Geheimnisse der Sseele eröfinen und die
kranken und schadhaften Stellen 1m Gefüge der Söüeele wWw1e eıinen
erkrankten Körper VOr dem Arzte bloßzulegen, eiIn nicht
germges Vertrauen VOoTraus, das der Missionar meı1st erst gewınnen
muß Und selbst annn noch ist eine Prozedur, der InNna nıcht
hne weıteres willens ist, sıch en. Vielfach sind diese
Menschen selber seıt Jahr und Lag nıe mehr bis 7U innersten
Kern ihrer Süeele vorgedrungen und helfen S1C  h ber eine gelegent-
heh aufgewühlte Seelenstimmung miıt eın paar Schlagwörtern
leichterdings hinweg. Manche Lragen geradezu eıne sTrIMMIgE Ent-
schlossenheit ZU Schau, die Fenster ihrer Süeele nıemandem
öfinen un ihre etzten Geheimnisse keinem anderen enthüllen,
2US HFurcht VOL möglichen Konsequenzen.

So ist oft eın weıter un!:! langer Weg, bıs 1in das Vertfauen
des Menschen hat uch dann noch S1IN!  d solche Men-
schen anfänglıch nıcht ohne weıteres gewillt, die letzte Schublade
autzuziehen und Einblick gewähren ın iıhre ınnere seelische
Sıtuation. Anständig, ber zäh un!: verbissen können S1e ihre
Position verteidigen. Niemand unterzıeht S1C  h eıner G(Gehirn-
wäsche, keiner gibt leichterdings Irrtümer ıin der Weichenstellung
ZU und keiner wall Besiegter se1in. Man hat Gründe und Motive

Aus diesen Menschen spricht der unbändige VW iılle, alles
eım Status belassen. Sie haben Gründe und Motive
dafür INa findet Ja Argumente, das rechtfertigen,
w äas INa wünscht un:‘ sınd s1e nıcht willens, hinzunehmen,
daß InNna. ıhre Kreise stort. „Freund, 1C bin zufrieden, geh‘ w1e

will !® In mehr Fällen ber stemmen sS1e sich ın heftiger Leiden-
schaftlichkeit dagegen und haben hundert Ausflüchte, iıhr
Inneres nıicht bloßlegen mussen. Sie erscheinen w1€e Kranke,
1€e sıch sträuben, den empfangen aus Furcht VOor eıner
möglichen schmerzhatten ÖOperation. In (GJüte und Geduld muß
der Missionar diese Bedenken zZzerstireuen und ın Ehrfurcht der
Einzelseele begegnen. Denn wer eıne Ehrfurcht VO der
Menschenseele hat, wıird sS1e uch nıcht bekehren. Diese
furcht ersteht au dem Wiıssen die Gottebenbildlichkeit der
Seele und ihren ewıgen Wert. Auch die Seele des Verlorensten
ist ja ın das Herzblut des Eirlösers getaucht un 1m I etzten gleich-
rangıg und gieichwert1ig mıt einer Priesterseele.

„Der Priıester hat Ehrfurcht VOLFr dem Sünder, weıl 1  hm
eıne Hoffnung au Umkehr Jebendig weıß ‚In allen Menschen
sıbt eine Hoffnung aı Umkehr,‘ Sagt Ignatıus VOo  5 Antiochien.

ist be1iWelche G(Gestalt diese Hoffnung konkret annımmt,
jedem einzelnen verschieden. Die Ehrfurcht, gepaart mı1t der Liebe,
hat den verschiedenen Wandlungen dieser Hoffnung auf Umkehr
nachzugehen. Sie schaut S1C  h. Sie sucht S1C.  h die seelische
Situation der FEinzelseele vertiefen und die Diagnose stellen,
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Ansatzpunkte ZU en£decken‚ die miı1t dieser Hoffnung Zu tun
haben könnten. 1€e glaubt die ‚Realität dieser Hoffnung‘ 1m
lebendigen Menschen un harrt geduldig der Stunde, bıs sS1e einmal

der Maske verborgen den Tag kommt. Der Schmutz, den
sS1e dabei entdeckt un: finden muß, jagt ihr keinen Schreck e1n,
entfacht vielmehr die L1ebe, we S1€e weıß, w as au dem Spiel steht
Wenn nıchts da seın sollte, wenn sS1e keine Ansatzpunkte finden
sollte, wWwW1€e manche Stimmen heute behaupten scheinen,
können Ehrfurcht un 1iebe 1er ın diesem Bereıich mıtunter
schöpferisch hervorbringen, w as sS1e suchen und was scheinbar
nıcht da WwWäar. Der ehrfürchtig hebende Blick, den der Priester auf
den Sünder wirit, hat VO der unendlichen Schöpferkraft
der göttlichen Tiebe S1C.  h. Wenn echt ist, VCerma$s eue

Dinge schaffen. Unamuno, der genıiale Deuter des Don Qui
chotte, weıst ın seinem Buche ber den fahrenden Rıtter auf die
Episode hın, dieser mıt Freudenmädchen tun bekommt,
diese jedoch nıcht als solche erkennen wiull, sondern S1e alle als
Hofdamen un Edelfräulein anredet und behandelt Durch diese
Behandlung teilt S1C.  h ihnen mıt, w as sS1e nıcht WAarTrcHh, viel-
mehr bringt wiıeder anıs Licht, W as s1€e ım Tiefsten un Letzten
doch se1ın möchten. Anfänglich achten s1€, doch annn gıingen sS1eE
darauf eın un nahmen schließlich In dieser Szene ist das
G(Geheimnis christlicher Ehrfurcht VOLr dem Sünder verdichtet und
daß S1e imstande ist, die Menschen verwandeln, aAaus Sündern
wieder Kinder (sottes machen. Söjie ıst gewıb 1m Letzten eın
Geheimnis göttlichen Wirkens ım Menschen“ (J Blank, „Seele”,
April 1954

„Der Priester ıst sich bewußt, daß die relig1ös Abständigen
und Abtrünnigen nıcht aus der Führung (GGottes herausgefallen sınd,
daß (Gott auf sS1€e wartet un um sS1e wıirbt. Und gerade deshalb
erfüllt ıhn eın heiliger Respekt VOLr jeder Seele, unbändig S1e
sich ıhm gegenüber uch gebärden sollte un hoffnungslos
‚der Yall‘ auf den ersten Blick ıhm uch erscheinen möchte.
Augustinus hat eines Tages VOTLr eıner halbleeren Kırche predigen
mussen, weil les den Gladiatorenspielen lief. ‚Eınmal
WIT selbst dumm“‘, sa C ‚dort 1m Zirkus sıtzen. Und was
meınt ıhr, w1e viele zukünftige Christen werden heute ort sıtzen
Ja, wer weiß, w1e viele zukünftige Bischöfe D Und el ernst
‚Nur die Bösen ziehen die Bösen los.  ( (1 FEr (Örres, „Seele
Oktober 1954. Und eiIn Franz meıinte: 99W  1€ viele erscheinen
uXs heute als Kinder des Teufels, die einmal Kinder (Gottes seıin
werden.“ Diese Ehrfurcht VOTLT: der Menschenseele > ıh eiNner-
seıts „d  1€ Wahrheıit üben ın der Liebe” (Eph A, 15), andererseıits
abstehen VO  5 Gewaltanwendung und gewaltsamer Beschleunigung
eıner Umkehr immer ber Hoffnung haben auf eine Umkehr.
Im Wiınter tragt der Baum keine Blätter und unterscheidet sıch

nıchts Von abgestandenen un verdorrten Bäumen. Aber



„3.3<  43  W1ck‚lchsah deh Ménsché.n bis in die Se'e1ehinéixi  lebt äoch. Wir müssen Geduld haben @d auf de1i Frühling  warten.  Es soll dem Priester in diesem Mühen nicht wie jungen Pferden  gehen, die beim Lärm erschrecken, weil sie noch nicht ans Er-  schrecken gewohnt sind, und ihren Reiter abwerfen. So darf es  ihn nicht aus der Fassung bringen, wenn dem eigentlichen Auf-  bruch der Seele oft ein regelrechtes Ringen vorausgeht, das sich  in gehörigen Schimpfiaden und Anklagen äußern kann und meist  als Selbstverteidigung und persönliche Rückendeckung gegen  eigenes Versagen dient. Niemand gibt ja eigenes Versagen gerne  zu. Situationen, die den Missionar seelisch erschlagen könnten,  gerade deshalb, weil sie sich so oft wiederholen! Das wäre noch  hinzunehmen, wenn der Einsatz sich nur um irdische Werte drehte.  Leon Bloy schreibt an einen Priester: „Ich lese in Ihrem Brief  eine Zeile, der ich nicht zustimmen kann. ‚Ich habe nicht die Seele  eines Heiligen‘, sagen Sie und meinen sich selbst damit. Nun, ich  antworte Ihnen mit Sicherheit: Ich habe die Seele eines Heiligen.  Mein Hauswirt, der ein entsetzlicher Spießbürger ist, mein Bäcker,  mein Kolonialwarenhändler,  die vielleicht  mein Schlächter,  schauererregende Schurken sind, sie alle haben die Seele von  Heiligen, sind sie doch alle zu ewigem Leben berufen, genauso gut  wie Sie und ich, genauso gut wie der hl. Franziskus oder der hl. Pau-  lus, und losgekauft zu demselben Preis: magno pretio empti estis.  Es gibt keinen Menschen, der nicht der inneren Mächtigkeit nach  ein Heiliger ist, und die Sünde oder die Sünden, selbst die schwär-  zesten, sind nur ein Zufälliges, das nichts am Wesenskern ändert.  Das ist, glaube ich, der richtige Standpunkt. Wenn ich ins Cafe  gehe, um die schäbigen und stumpfsinnigen Zeitungen zu lesen,  schaue ich mir die Gäste um mich herum an; ich sehe ihre geist-  lose Freude, ich höre ihre Albernheiten oder ihre Lästerungen und  ich sage mir: Ich bin hier unter unsterblichen Seelen, die selbst  nichts davon wissen, unter Seelen, die für die ewige Anbetung  der Heiligsten Dreifaltigkeit geschaffen sind, ebenso _ kostbar wie  die Engel, und manchmal weine ich, nicht aus Mitleid, sondern  aus Liebe, weil ich daran denke, daß alle diese Seelen, wie groß  auch im Augenblick ihre Blindheit ist und wie sich auch ihre  Leiber äußerlich gebärden, trotzdem unaufhaltsam zu Gott ein-  gehen werden, der ihr notwendiges Ziel ist“ („Der beständige  Zeuge Gottes“).  Hier steht eb  en mehr auf dem Spiele als irgend ein Reiseartikel,  für den der Commis voyageur wirbt und sich einsetzt. Es geht um  eine gottgeschaffene und gotterlöste Seele von ewigem Wert, die  der Missionar auch im Abtrünnigen und Nichtpraktikanten des  Glaubens entdecken und zurückgewinnen will. Vom Glauben her  weiß er, daß sie da ist, und im Vertrauen auf die Hilfe Gottes  hofft er, sie zu finden. „Denn Gott schuf den Menschen nach seinem  Bilde, nach seinem Bilde und Gleichnisse schuf er ihn.“ Aus solchWick, Ich den Menschen b1is die Seele hinein
leht äoch. Wır mussen Geduld haben und auf den Frühling
wartien.

Ks soll dem Priester iın diesem Mühen nıcht w1€e jungen Pferden
gehen, die eiım 1ärm erschrecken, we1l  1 S1e noch nıcht Aalnıs Kır-
schrecken gewohnt SIN  d, und ıhren Reiter abwerten. S9 darf
ıh: nıcht au der Fassung bringen, wWenn dem eigentlichen Auf-
bruch der Seele oft eın regelrechtes KRıngen vorausgeht, das S1C.  h
in gehörıgen Schimpfiaden und Anklagen außern kann und meıst
qls Selbstverteidigung und persönliche Rückendeckung
eigenes Versagen dient. 1emand gibt ja eigenes Versagen m

Siıtuatlionen, die den Missıonar seelisch erschlagen könnten,
gerade deshalb, we1ı  1 S1e S1C  h oft wiederholen! Das waäare och
hinzunehmen, wennNl der Kınsatz S1C  n 1Ur irdische Werte drehte.

Leon Bloy schreibt einen Priester: „Ich lese Ihrem Brief
eine Zeile, der ich nıcht zustimmen kann. ‚Ich habe nıcht die Seele
eines Heiligen‘, ©1e un meılınen S1C.  h selbst damit. Nun, 1C.
an Ihnen mıt Sicherheıit: Ich habe die Seele emnmes Heiligen.
Meın Hauswirt, der ein entsetzlicher Spießbürger ist, meın Bäcker,

meın Kolonialwarenhändler, die vielleichtmein Schlächter,
schauererregende Schurken sind, s1ıe alle haben die Seele VO  S

Heilıgen, sind sS1e doch alle ewıgem Leben berufen, SCHAUSO gut
wWwI1Ie 1E und 1C.  ® SCHNAUSO gut w1e der hi Franzıskus der der Pau-
lus, und losgekauft - demselben Preıs: Man pret1io0 emptı est1s.
| D g1Dt keinen Menschen, der nıcht der inneren Mächtigkeıt ach
eın Heiliger ist, und die Sünde der die Sünden, selbst 12 schwär-
zesten, sind 1LUF eın Zufälliges, das nıchts Wesenskern ändert.
Das ist, glaube 1C.  h, der richtige Standpunkt. Wenn ich 1ins Ca
gehe, die schäbigen und stumpfsinn1ıgen Zeitungen lesen,
schaue iıch M1ır die G(Ääste miıich herum . 1C. sehe iıhre gelst-
lose Freude, iıch ore ıhre Albernheiten der ihre Lästerungen und
ich SaAaDC Mır  ° Ich bın 1er unsterblichen Seelen, die selbst
nıchts davon wıssen, Seelen, 1€ für die ewige Anbetung
der Heiligsten Dreifaltigkeit geschaffen sind, ebenso kostbar w1€e€
die Engel, und manchmal weıne 1C.  » nıcht aQus Mitleid, sondern
aus Liebe, weil iıch daran denke, daß alle diese Seelen, w1ıe oTroß
uch 1m Augenblick ihre Blindheit ist und w1ıe sich uch iıhre
Leiber äußerlich gebärden, trotzdem unauthaltsam Gott eın-
gehen werden, der hr notwendiges Ziel ıst  . („Der beständige
Zeuge Gottes”).

Hıer steht eb mehr auf dem Spiele als irgend eın Reiseärtikel‚
für den der ((ommiısVwirbt und sich einsetzt. Es geht
eine gottgeschaffene un!:‘ gotterlöste Seele VO ewl1l VWert, die
der Missionar uch 1m Abtrünnigen un Nichtpra tikanten des
Glaubens entdecken und zurückgewinnen will Vom Glauben her
weıß CT, daß s1e da ıst, und 1m Vertrauen auf 1e€ Hilfe Gottes
hofft C s1ıe finden „Denn ott schuf den Menschen ach seinem
Bilde, ach seinem ılde und Gleichnisse schuf hn.“ Aus solch
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übernatürlicher Schau die Seele wertend un ıhre KEixistenz
glaubend, beeindrucken ıhn uch unfreundliche un selbst heftigeAnrempelungen In keiner W eise. JTle sıch bedrückenden Dingeiıner untreundlichen Begegnung fallen nıcht 1nNns Gewicht. Der
KErfolg ist oft sicherer bei Menschen., die S1C  h anfänglich ıld Dbärden un heftig reagieren au das Bestreben, ihre seele uU-

krempeln. Denn heute sıind viele nıcht einmal mehr relig1ös SCHUS,die Kehgıion anzugehen, w el  1 Keligion für S1Ee überhauptnıchts mehr bedeutet un S1€e die AÄArmut un Trostlosigkeit aum
bemerken, die ihre Absetzung in ihnen hınterlassen hat

Der Missionar taxıert diese Dinge als das, Was S1€e wirklich
sıind: Akzidenzien, Bagatellen, mı1ıt denen VO vornherein rechnet.
Zugegeben, 1efert S1C  h einer schweren Mühe AQusS, un Jangsamweiıicht der Schutt, der ber der Sseele lagert, un!: öffnet sıch der
Zugang ıhr ber eines Tages wıird S1€E entdeckt un aufgefunden
se1ın. Und immer wıeder war miır, als stände sS1e sıchtbar und
greitbar VOT MIr die gottgeschaffene un gotterlöste Menschen-
seele, als könnte INa sS1e mıt Händen greifen. Erleichtert un wWwW1€e
VO  > einem schweren Alpdruck befreit, atmetien alle die Menschen
auf. Und ist einem dann, als ob hr Antlitz anders geworden sel,
beglückter und froher. Die Seele ist ZU Durchbruch gekommenun leuchtet aus Auge und Antlıitz. Vielfach entstromen annn
Tränen den Augen der Menschen. Der Eınsatz hat sich gelohnt.Hat S1C  h der Gute Hırt nıcht uch die Hände gerıtzt, als das
verlorene Schaf aus dem Dorngestrüpp mühsam herauszuholen
S1IC.  h bestrebte ? Augustinus sagt einmal: „Uas irrende Schaf wiall

und wenn m1C  h auf der1C zurückrufen, das verlorene suchen
Suche die Dornen der Wildnis zerreihen, durch alle Engen will
ich m1C  h zwangen, alle Zäune durchsuchen, sovıael mMır Kräften
der Herr, der mi1iC  h aufschreckt, sibt Ales ll ich durchwandern:
den Irrenden heimrufen, den Verderbenden suchen“ (Sermo 46,
14—15).

MansprichtvonGottlosen, VO Menschen, die aus
wirklicher Überzeugung S1N!  d. Ich bin anchen be ©  n  9 die sıch
dafür ausgaben. Der NUur oberflächlich Hıiınhorchen mas Aaus der
geistigen Einstellun W1€ S1Ee S1C.  h Aaus Wort un Haltung ankündigt,erschreckt meınen, aß tatsächlich ist Der Fehler hegt darıin,
daß INa  S S1C  h wen1g bemüht, ZU eigentlichen Kern der Seele
vorzustoßen. Man hat S1C  h übrigens, wWwI1Ie mMır scheınt, allzeıt
leicht damıiıt abgefunden, 1€e Ex1istenz VOo  > wirklich Gottlosen als
Tatsache hinzunehmen. Man glaubt dann, eıner Welt ohne (Jott

begegnen. Das ist ber 1Ur scheinbar Wem glückt, S1C  h
ın eın längeres un vertieftes Gespräch mıt „Gottlosen“ eINZU-
lassen was nıcht immer leicht 1Sst, weiıl s1e das meıst scheuen
der wird bald den Beweis 1ın Händen haben, daß keiner
VWeise miıt wirklich (S0ttlosen Lun hat Unter den Zehntausendeu
VO  I M1r Aufgesuchten traf 1C. NUur eınen einzıgen Menschen, VO  —
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dem 1C glaubte, einem überzeugten (Ü0ttlosen gegenüberzustehen.
Hätte länger mı1t S1C  h sprechen Jassen, waäre das Resultat
bestimmt das gleiche SCWESCH wWIe iın den unzähligen anderen
Fällen, INa S1C  h als gottlos ausgab und nıC.  ht WAar. „Auch
du be1 dem Galiläer, eine Sprache verrat dich”, habe iıch
jedesmal ıhnen ST Eıs g1ibt Gottesleugner, ber keine (sott-
losen. Tertullian hat das berühmte Wort VO der Anıma naturaliter
chrıstlana gepräagt. Das bloß Natürliche ist N1ı€e das Natürliche
Menschen. Die naturgegebene Gottausgerichtetheit der Menschen-
seele ist eine Schöpfungsgegebenheıit. Eın jeder tragt einen N1ZeI-

störbaren Besıtz sich, der ihm nNnıe geraubt werden kann, den
ber uch nı€e veräubßern kann und nıe losbringt, w1€e sehr

sich uch darum muhen sollte. Das wesentliche Zentrum des
Menschen ist sehr aul die Begegnung m1t (GSott hingeordnet, daß
1er nıchts anderes genugen kann. Religiosıtät ist die Mitte der
Persönlichkeit. Fällt s1e, fällt alles auseinmander. Das tausendmal
wiederholte Augustinuswort : „Du ast uNs, Gott, für ich
schaffen, und unruhig ist Herz, bıs ruht iın Ta mas
abgegriffen erscheinen. Kıs behält ber durch alle Zeıten seıne
Wahrheit und seinen Wert. VWer einmal be1 ott WAäar, kommt nıcht
mehr VO  u ıhm los „Aus einer zweitausendjährıigen Erfahrung
heraus habe ich festgestellt, daß das Christentum, wWenn S1iC.  h
einmal ın jemandes Herz verbissen hat, dieses nıcht mehr osläßt.
Seın Zahn ist w1e der Widerhaken einer Hellebarde, der sich Aaus

dem Fleische nıcht mehr entfernen 1äßt“ (Peguy) In jedem Men-
schen ıst eıne Stelle, aus der Gott nıcht vertrieben werden <ann.,.
Der Mensch, der S1C.  n gewaltsam VOo  5 (Jo0ott lösen sucht, ist w1e
eın (rebeın, das aus seinen Gelenken gewıchen ist. und nıcht ZU.  _

uhe kommt, bıs aus seiner unnatürlichen Lage wieder iın die
natürliche Lage zurückversetzt ist Der französısche Schriftsteller
mile Baumann, der sich seinerzeıt ın Lourdes bekehrte, schreibt
iın seinem Buche „Der Exkommunizierte“: „HKıine Kapelle und
einer solchen schıen MIr seıne Süeele gleichen mas iıhres Altars
un ihrer Fenster beraubt worden seın. Sie kann ber die Struktur
eines Tempels nıemals verleugnen. Ihre Liınıen streben dem VeILr-

orenen Tabernakel Z und nıemals kann dıe hl VWeihe ihrer
Steine vergehen.“” Keıiıne Zeit kann das relig1öse Bedürfnıs mıt
der Wurzel aqusreißen. Umleitungen werden 1m Laufe der Jahre

stärker ZzuUu Ausgangspunkt zurückdrängen. Wie die Meeresflut
ständig zurückkehrt und gewaltiger zurückschlägt, Je mehr
mMa sS1e wegstoßen waull, ist mıt (rott, den INa glaubt erledigen

können. Je bewußter und leidenschaftlicher ma  5 S1C  h
ihn wehrt, wuchtiger schlägt zurück und 1ä6+t uns keine
Ruhe, bis WIT uns iıihm ergeben. Mıt Gott WITr keiner fertig. Der
weltbekannte Züricher Psychologe Dr Jung gesteht: „Unter
all meınen Patienten, die ın der zweıten Hälfte ihres Lebens standen,
wWar eın eiNZIger, dessen Problem nıcht etzten Endes arın bestand,
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eine réligiöse Lebensauffassüng finden Man annn miıt Siıcherheit
sagen, daß jeder VO  ; ihnen deshalb seelisch krank wurde, we
der sS1e das verlor, wWäas die Religion den Gläubigen gıbt, un keiner

ber-ıst wirklich geheiut worden, wenn nıcht seine reliz1öse
ZCUSUNS wıeder zurückgewann.“ Der Mensch, der hne ott
leben waıll, schafft S1C  h eın metaphysisches Vakuum, in dem
leben auf die Dauer unmöglıch ist. Geborgenheit, Heimat un
uhe findet der Mensch HUr 1mM Gottesglauben un 1m Bekenntnis

iıhm
Bittend un: fast beschwörend hatte mich eines Tages eine Sutrelig1öse HFrau SEWATNT, den alten Herrn, der ihrer W ohnung CN-ber lebte, autzusuchen. Kr se1 eIn ogrımmi1ger Gottesfeind un!:

Kirchenhasser und werde, sotern mich aAus dem Hause treten
sehe, selbst wenn i1C schon Meter VO Hause entfernt sel,; M1ır
och all erdenklichen Grobheiten nachrufen. S1e kenne ıhn se1ıt
Jahr und YTag und wısse aum eıinen hartnäckigeren und gehäss]i-Menschen, der Religion und Kirche angehe. VWie ich
der Frau ruhıg erklärte: „Nas ıst U eın all für mich, da mMu.
iıch unbedingt hingehen“, schlug s1e die Hände ber dem Kopf
Ta „Um (Gottes willen Lun Sie das nicht. Glauben ©1e
meınen Worten. Ich bange Sie!‘ Ich Leß mM1cC  h nıcht zurück-
halten un äutete nebenan. Eın kleiner, schlohweißer Mann in
den Siebzigerjahren erschien, schaute M1C  h erst fragend un
öffnete ann freundlich die Türe ZU Eintritt. Ich staunte un
sStaunte och mehr, als M1r eınen Stuh! anbot un gleich sagte:„Wenn Sie wieder kommen, hätte 1C. eıne Frage 1€e,.  o Ich
interessierte MmM1C  h gleich dafür „ Wissen Sie, ich möchte och
einmal beichten. Wenn S1ie ber meınen all orj]entiert siınd,werden Sie darüber un se1n. ber ist mMIr mıt meiner
Bitte. Mein Leben verlief fern der Sırche. Als Jjunger Mensch kam
ich hierher die Großstadt ©1e wıssen, w1e ma früher den Ar-
beiter entlohnte. Ich hatte Mühe., mich durchzubringen. Ks wWar
eın schweres Los Das meıner Arbeitskollegen wäar nıcht besser.
Man hetzte uns auf, machte uNXns och unzufriedener, als ohnehin

Gewerkschafter warben uns,. ©1e hätten die Verteidigung
UNsecerTeT Lebensrechte und den Kampf 1€ sozlale Besserstellungdes Arbeiters auf die Fahne geschrieben. Die Arbeiter müßten iıhr
Schicksal selbst ın die Hand nehmen un iıhre Belange selbst VOCI «
teidigen. Niemand helfe ihnen dabei uch 1€ Kirche nıcht. Im
Gegenteil! Die halte allzeit den Besitzenden und sehe einem
eden beiter, der siıch seın Lebensrecht wehre, einen Ver-Jappten Revolutionär. Für die Kirche E1 der Arbeiter uft Sie

sel Nır ends finden, InNna hungere, ja sS1€e se1 die größte FWFeındin
des eiıtenden Volkes. Darum gehen die Geistlichen dem Arbeiter
uch Aaus dem Wege. Sıie hätten eiIn schlechtes ew1issen ıhm CSCN-über. So b  1n 1C iın diese Reihennund habe mıt den W ölfen
geheult, mich VO  > der Kirche losgesagt und bin immer mehr iıhr
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eind geworden. Kın lauter Feind Wo ımmer die Sprache auf die
Kirche kam, habe 1C Parteı ergriffen S16., Es War MIr Z W ar

im Inneren nıe S w1e ich nach außen tal, ennn ich wäar relig1iös
ETZOSCH worden. Me:  ine Mutter schrieb M1r in meınen jungen Jahren
ımmer wieder, ıch soile das Beten und Kirchengehen nıcht VCI-
SCESSCH. Kıs ist wahr, die Gewerkschaften haben uns v1e  ] geholfen,
und hne sS1e ständen die Arbeiter nıcht sozıal auf der Stufe w1€e
heute. Ich fand ber uch den Arbeitern 1LUFr Menschen, ıund

SIng uch ort sehr, sehr menschlich Z Manche bereicherten
S1C  h aıl Kosten der anderen, und oft fanden uns über-
vorteilt und fühlten mıiıt der Zeıt, daß uch Ort nicht überall ehr-
licher und selhstloser Wiılle für unNnsere Belange Triebkraft des
Fuınsatzes WÄAar. Manche arbeıteten dabe1 NUr für ihre eigene Tasche.
ber 1C schwamm Nnu. einmal In diesem Strom und mußte mi1t-
schwımmen. Nun bın 1C alt geworden, un was icC. ın al den
Jahren meıner Distanzıerung VO der Kirche immer vermıßte und
WOo ich immer htt, selbst wein iıch noch laut das Gegenteil
hinausschrie, das möchte iıch wieder finden meıne Seelenruhe.
Wenn Sie mM1r helfen können, waäare ich Ihnen schon dankbar dafür.”
Eis War mM1r eın Leichtes, dem Mann azu behilfich SECEIN.

Das Heimweh ach Gott steckt einem jeden, der einmal bei
ıhm wäar. Nichts ermas miıt der Wurzel auszureißen. Wır
mussen diese Tatsache glauben, selbst wenn be eiıner priıester-
lichen Begegnung der Gottes- und Kirchenflüchtige iın wilden
Haßausbrüchen seinem Ärger uft macht und sich scheinbar

Der Haß ist ımmer eınjede priesterliche Beeinflussung wehrt.
ber-Zeichen, daß INa noch nıcht überwunden hat Eitwas

wundenes haßt mäa nıcht mehr. im Haß liegt oft eıne letzte Liebe
und Sehnsucht verborgen, das besıtzen, was der Priester
schon durch SeInNn bloßes Erscheinen erınnert und w as vertriıtt
und verteidigt. Der Abtrünnige weıß ım Letzten die Gegenwart
(Gottes uch seinem Leben Es ware die Unvernunft aller Un-
vernunft, eın Leben lang Wa kämpfen, w as nıcht
tatsächlich exıstiert un!: eınen ın uhe 1äßt Der Priester muß

diese Dınge wı1ıssen. Das bewahrt ıhn VOT Fehldiagnosen und
Entmutigung un gibt hm den beglückenden Glauben die
Möglichkeit einer seelischen Um- und Heimkehr uch des VeI-

bissensten und unbändigsten Kirchenfeindes. Gott, der nach einem
schönen Worte ”d  1€ Völker heilbar schuf“‘, schuf uch die Einzel-
seele Und immer wieder ertährt MMan: Dieu touche les COECUTS

lorsque mo1ns NSC. Gott berührt die Herzen oft, wenn Ina.  S

wenigsten daran denkt Mıt dem Herzen sıind viele schon län
auf dem Heimweg Gott begriffen; sicherlich mehr, als
Oberflächliche ahnen könnte. ber uch 1ler mu INa  5 erst dem
Menschen biıs seıne Seele sehen können. Dann findet INa  > die
Bestätigung dafür uch der gewundenste Fluß drängt ZU Meer
hıin Wie dem verlorenen Sohn 1m Evangelium ware iıhr tiefster
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un wıieder bei m se1n.
und sehnlichster W unsch, sıch nı€e VOoO Got'; losgelöst haben

ber der Weg zuruück (JOtt 15 schwer. Kın mı1t eıiner
geschiedenen nıchtkatholischen Frau HUr Z1  vıl verheirateter Mann

miIr, die Unruhe seiner Sseele komme einer halben Hölle
gleich. Er SE1 ın den Ferien ach Lourdes hın- und zurück-
gewallfahrtet, die Schuhe in den Händen tragend und jeden Lag
DUr einmal essend. Mehrmals hätten mitleidige Autofahrer ıhn
eingeladen, mitzutfahren. KBr habe ber immer abgelehnt. Er hoffe,
die Muttergottes 1ın Lourdes werde ıhm bei G ott ie (Gnade erflehen,
daß diıe Sache och ın Ordnung komme:, bevor sterbe.

Eıne schon ältere Frau, 1€ S1C  n durch iıhre nıcht irchlich e1N-
CSANSCHEC Ehe ebenfalls VOo den akramenten ausschloß un ihre
Situation kaum ändern konnte, zeigte MIr eınes Lages T (Üebet-
buch, worın die „DBeıicht- un Kommunionandacht“ auffällig abge-
oriffen schıen. Auf eiıne diesbezügliche Frage sagte s1e ° „Da ıch
nıcht mehr den akramenten gehen kann, nıe 1C jeden 5Samstag
vormiıttag, wenln ich alleın zuhause bın, der Stube nıeder und
verrichte meıne Beicht- un Kommunionandacht. Ich spreche
meıne Silnden laut ın die Stube hineın, lege MI1r V aterunser auf
als uße un kommunizıere geist1gerwelse. Me  ın sehnlichster
Wunsch ist C daß och einmal der Jag anbricht, dem ein
Priester meıne Sinden anhört und MI1IT die Absolution erteijlen
darf. W arum habe 1C uch diese Dummheıt gemacht und
geheiratet! Ich habe keine ruhige Stunde mehr.  .. Manche traf 1C.  C
die eıinen Wohnungswechsel vornahmen, weiıl S1e die Glocken
eıner iın der ähe befindlichen katholischen Kırche nıcht VOCI -

Lrugen. Der Wunsch und die Sehnsucht ach Aussöhnung mıt
ott und Kırche ebt ın einem jeden relig1ös Krzogenen. Viele
geben das hne weıteres uch sogleich Dieser Wunsch lebt ber
uch ın CNCN, die das anfänglich wegleugnen. Wenn sıch iıhre Seelen iın
einem längeren Gespräch schließlich em Priester eröffnen, wird MNa  am
das uch be1 ıhnen bestätigt finden Das Erschrecken ancher eım
Eirscheinen des Priesters ihrer W ohnungstüre ıst vielfach äahnlich
dem eines Schuldners eım Begegnen seines Gläubigers. Eıs bringt iıhm
seine Schuld In unangenehme Krinnerung und weckt VOo  b das
bedrückende Bewußtsein unbereinigter Kechnungen. VWeıil jeder
Mensch eın starkes Wertbewußtsein hat un dieses einen tiefen Ab-
scheu VOLT den Unwerten hervorruft un: die AÄAngst VOLr seelischer Ab-
wertung ın jedem steckt, darum greift der (Gottes- un:‘ Kirchenflüch-
tige meılst erst Entlastungsgründen, nıcht selbhb alsAngeklagter
dastehen mussen. Man entwertet, nıcht selber entwertie

werden. Immer War und immer wird bleiben. Schon
die Erstversagenden dam un KEva en dam wälzte
die Schuld auf KEva und Eıva au die Schlange. So sucht mMa

Minderwertigkeitskomplexe kompensıieren. Beiım Manne trıtt
all dem och der bekannte Stolz und die sprichwörtliche un LAat-



Wick, Ich sah den Menschen bis in die Seele hinein
sächliéhe Menschenfurcht, w1e ich unéezählte Male erfahren
konnte. „  1€ Ich sollte zugeben, daß iıch gefehlt habe Zugeben,
daß ich solange auf falschen We  -  en gegangen ? Niemals  !66 Der
Mann fürchtet überdies, G((esinnungsfreunden und (Jleich-
gesinnten, die aus jahrelangem vertrautem Umgan mıt ıhm Zeugen
seıner lächelnden Überlegenheit un leidenschaftlich verbissenen
Abweisung der Religion un der religz1ösen Praxıs N, als
charakterlos KReu1ger, als eın schließlich doch noch feige Zl Kreuz
Gekrochener taxıert werden. Selbst Großstädten ist das S
w1e schwer wird das erst Landgemeinden, WO i einander bi$ın die Kochpfannen hıneın kontrolhert.

S spielt sich oft eın harter und schwerer Kampf ab 1n der
Sseele jener, die sS1C  h VOo (zott un Kirche losgelöst haben und 3341

wieder heimkehren sollen und 1m Letzten innerlich uch wollen.
Ich War hunderte Male Zeuge' cdieses Kampfes und erlebte CS wıe
Menschen mıt sıch ransSch, ob s1e den entscheidenden Schritt
zurück sollten. Als müßten S1€ eine Zentnerlast auf einen
höchsten Berggipfel hinauftragen, erschıenen s1e mM1r manchmal.
Wer hätte nıcht Angst VOLr einer solchen Tour? Immer hatte ich
Ehrfurcht VOL diesem KRıngen und meıst war ich uch 1n Angst,
s1ıe könnten ın etzter Minute och eın trotzıges „Nein n
un der Gnade widersprechen. Der Weg zurück ott ist schwer.

Tatsächlich haben manche, 1€ mM1r mıt em verlorenen Sohne
des Evangeliums das Versprechen gaben: „Ich mich autmachen
und meiınem Vater gehen”, plötzlich etzter Minute
da galt, T Wort einzulösen, dieses wieder zurückgenommen.
Manchmal erklärten sS1e telephonisch der brieflich, daß sıe S1C.  hnıcht
entschließen könnten: Man könne doch nıcht VOo  s heute auf morgen
eın SaANZES Leben umkrempeln; das habe tiefere Konsequenzen
Folge, als den Anschein habe Man k  onne nıcht VOo  o} eıner Stunde
auf die andere verbrennen, was mna solange ebetet habe,
nıcht heute lıeben, w as INa  s eın halbes Leben lJang s unnutz un
hinderlich weggeworfen habe, un nıcht heute wegwerfen, was na  b
solan geliebt habe, und nıcht siıch entiwertien VOoOLr sıch selber und
der fFentlichkeit.

iıne Frau, 1€ ich 13mal aufsuchte, sagte MMır eım dreizehnten
Besuch nNnıcC  ht barsch, ber bestimmt: „Kommen Sie nıcht mehr;

bleibt eım alten!“ Und doch hatte diese gleiche Frau, wıe iıch
das erstemal kam, ® daß ich 9 bıs ın iıhren Ge-
schäftsladen vorzudringen, und hatte w1ıe eın Kind geweint und
versprochen, Jles ordnen wollen, weil manchmal nıcht Zum
Aushalten se1l iın dieser seelischen Verfassung, der s16e S1C  h seıt
Jahr un!: befinde. Mystermum est COr hominıs welch Ge-
heimnis ist #s Menschenherz und welche Rätsel auf!
Und einer schrieb mıir, nachdem ja gl und aın seın Ja
wıeder zurückgenommen hatte „Kommen Sie doch! Ich habe
Jetzt doch der besseren Stimme mMır Gehör geliehen und
„Theol.-prakt. ua  Chri: 1959
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z»ufiickkehren /Aß ott meıner Jugend.” uch dem verlorenen
Sohn des Evangeliums f‘iel der Heimweg ZU Vater schwerer als
der Weg fort VOoO Elternhaus. Und manchem, der sıch innerlich
Jängst auf dem Heimweg befindet, verschlägt den Atem eim
Gedanken, ob siıch nıcht Unmögliches und Irreparables zumutfe,

In manchen Fällen, bei denen mehrmaliger Versuche das
gewünschte Ziel eıner Umkehr nıcht erreicht, ja kaum angebahnt
werden konnte, Twarteie man, daß iıch 1U gewiß ZU. Überzeugung
gelangt sel, daß S1C.  h eine hofÄinungslose Situation handle
Dieser Ansıcht tirat ich mı1ı1t der Bemerkung’ daß
für einen Priester kein hoffnungsloser all exıstiere und daß 1C
die Hoffnung auf eine Bekehrung nıemals aufgebe. Die Folge dieser
Außerung war dieselbe: Die Augen der Menschen begannen
ZU leuchten, un meılst füllten S1E sich mı1ıt Iräanen. ıi1emand gıbt
S1C.  h selber auf, un:' och wenıger liebt C: VO anderen
aufgegeben 7U werden. Dieses priesterliche Vertrauen S1Ee War

oft eigentliches Motiv des inneren Aufbruches. Manchen hindert
zudem die Angst VOL eıner ersien Begegnung mıt dem Priester.
Es ist ja nıcht gleichgültig, welchen Priester eın in der (Sott-
fremde sıch Befindender und Nnu seelisch Heimkehrender gerat.
Daher ist die Ehrfurcht VOLr dem Sünder eın unabdingbares
Erfordernis für den Priester. An ıhm iIst © dem Heimkehrer den
Heimweg nıcht schwerer machen, als ohnehin ist Der Vater
des verlorenen Sohnes, der seinem entwürdıgten Kinde en-
läuft un: seine Arme schließt, muß dem Priester hierin
Vorbild seımn.

Wenn INa den Menschen ZU. Erzählen bringt, Ort INa  b fast
immer seine Leidensgeschichte. Bitterkeiten un Enttäuschungen
1mMm Leben machen die einen sehr gütlg, 1€ anderen sehr rauh.
Die einen drängt näher Gott hin, die anderen treıibt VO
Gott WCS In den wenı Len Fällen S1IN!  d Glaubensschwierigkeiten,
die ZU. Einstellung relig1ösen Praxıs führen, sondern fast
durchwegs Lebensnöte un schlimme Erfahrungen, selbst wWwWenn
diese nıcht immer mı1t der tatsächlichen VWirklichkeit übereıin-
stimmen. In jedem Yalle fand ich, daß die größte Not des Menschen
nıcht seiıne wirtschaftliche un: sozıale Not 1st, sondern die Not
seiıner Sseele Sie ist M1ır ın all den Jahren meıner Hausmissions-
tätıgkeit erschütternden Bildern begegnet. Immer suchte ich
s1e beheben un!: buche dabeı als eine der schönsten Erfah-
rungen, daß die Menschen nıemandem eın tiefes und etztes
Vertrauen haben W1€ Z katholischen Priester. So sagte MIr
einmal eın jahrzehntelang der Kırche Fernstehender ach seiner
Bekehrung: „Was ich schon Jange VOoO Ihnen gehört habe, weiß
ich Jetzt Aaus e1ıgener Begegnung mı1t Ihnen Sie S1N. der Engel
unNnseres Quartiers.”


